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Subventionen für unsere Alpwirtschaft 
In de r  Landtagssitzung vom 20. Oktober  lag  

auch das Gesuch der  Alpgenossenschaft Gusch 
gfiel um erhöhte-Subvention an  die Kosten de r  
Neueindeckung und  die Maurerarbei ten beim 
Stall auf der  Alpe  Guschgfiel vor. Die Behand­
lung dieses Ansuchens löste im Landtag e ine  
längere  Diskussion aus, aus de r  die grundsätz­
liche Einstellung des  Landtags zu einer  erhöhten 
Subventionierung von  Alpgebäulichkeiten und  
Alpverbesserungen überhaupt  ersichtlich wird.  
Da d ie  Bewirtschaftung der Alpen und deren  
Pflege in der  heut igen Zeit mit den im Verhält­
nis zum Ertrag hoch erscheinenden Löhnen für 
die Alpbesitzer vielfach geradezu ein Problem 
bildet, sei die Einstellung des  Landtags in d e r  
Folge zur  Kenntnis gebracht. 

Der Präsident brachte eingangs nachstehen­
des Schreiben de r  fürstlichen Regierung zur  
Ver lesung:  

„Die fürstliche Regierung beehrt  sich, dem 
Landtage das Ansuchen der  Alpgenossenschaft 
Guschgfiel um erhöhte  Subvention der  Neuein 
deckung und Maurerarbei ten  am Stalle auf de r  
Alpe  Gutschgfiel zu übermitteln. Die Regierung 
ha t  d a s  Ansuchen vorgängig in der  Regierungs­
si tzung vom 30. September 1954 behandelt  und 
ist einhell ig der  Auffassung, daß für e rwähnte  
Verbesserungen eine Subvention von 20% am 
Platze sei. Sie stellt  daher  an  den hohen Land­
tag den  Ant rag  auf  Ablehnung des Ansuchens. 
Mit vorzüglicher Hochachtung: 

Fürstliche Regierung". 

Der Vorstand der  Alpgenossenschaft Gusch­
gfiel schreibt a m  2. September 1954 an  die fürst­
liche Regierung zu Händen des  Landtages: 

„Die Alpgenossenschaft Guschgfiel ersucht 
hiemit  den hohen  Landtag um erhöhte  Subven­
tion für die Neueindedcung und Maurerarbei­
ten beim Stalle auf  de r  Alpe Guschgfiel. 

Da die Genossenschaft Guschgfiel noch a l te  
Schulden abzutragen ha t  und die Neueindek-
k u n g  wiederum eine s tarke finanzielle Bela­
s tung ist, wä ren  wir dankbar,  w e n n  der  hohe  
Landtag unserem Gesuch entsprechen würde .  
Mit  vorzüglicher Hochachtung: 

Alpgenossenschaft Guschgfiel 
Der Vorstand:  gez. Jos. Frommelt." 

Der Kostenvoranschlag des Dachdeckers be­
läuft  sich auf Fr. 9381.85; der  Wiederaufbau de r  
Dachgiebelmauer würde  sich auf Fr. 2403.25 
stellen. Somit würden  sich die  Kosten auf rund 
Fr. 12 000.— stellen. Der Regierungsantrag be­
sagt,  daß  20% Subvention hinreichend seien;  
im übrigen beantragt  sie Ablehnung des Ansu­

chens. Soviel mir recht ist, ist de r  Subventioos 
satz für solche Arbeiten durch Landtagsbeschluß 
festgelegt. 

Regierungschef Alexander Frick: Der Landtag 
ha t  vor  ungefähr fünf J ah ren  d ie  Subventionen 
grundsätzlich festgelegt, und  zwar  mit 15% für 
die gewöhnlichen Gemeindearbeiten, mit 2 0 %  
die subventionsberechtigten Arbei ten  auf  d e n  
Alpen, mit 30% die Arbeiten a n  Schulen und  
Kirchen und letzthin über  Ant rag  der  Regie 
rung mi t  40% die Sanierung de r  Dorfstraßen. 

Der Landtag ha t  allerdings in seiner letzten 
Sitzung für die Güllenverschlauchungsanlage 
auf der  Alpe Turna einen 50%igen  Beitrag be­
willigt. Man ging bei jenem Gesuch von d e r  
Tatsache aus, daß die Güllenverschlaudiungss-
anlage für die  Alpe Turna vor  allem wichtig sei,  
weil die Kühe während des ganzen Sommers in 
den  Stall getrieben werden müssen, weil do r t  
außerdem sehr  steile Lagen sind, die mit einem 
Fuhrwerk  k a u m  befahren werden  können. A u ­
ßerdem wurde  auf  die schlechte wirtschaftliche 
Lage de r  Bergbauern Rücksicht genommen u n d  
um die Alpungskosten für die  Bergbauern nicht 
noch mehr  zu erhöhen, wurde  schließlich e ine  
Subvention von 50% bewilligt. I v-

Im Falle de r  Alpe Guschgfiel wurde  die  An­
gelegenheit  überprüft und die Regierung k a m  
einhellig zur Auffassung, daß die  Alpgenossen­
schaft Guschgfiel finanziell w e d e r  besser noch 
schlechter s teht  als die meisten anderen  Alpge­
nossenschaften. Aus diesem Grunde konnte  d ie  
Regierung in  diesem Falle ke ine  höhere  Sub­
vent ion empfehlen. Es wäre  denn, der  Landtag 
würde  die Subvention für Arbei ten  auf den  Al­
pen  allgemein erhöhen. Hiefür w ä r e  aber  ein 
allgemeiner Beschluß notwendig. Von einer  
Sonderbehandlung der  Alp-Genossenschaft 
Guschgfiel muß ich abraten, d a  sonst  die ande­
ren Alpgenossenschaften mit den  gleichen An­
liegen beim Landtag vorstellig werden.  

Abg. Franz Kind: Ich möchte e ine  allgemei­
ne  Erhöhung des Subventionssatzes für subven­
tionsberechtigte Arbeiten auf den  Alpen anre­
gen. Die Alpgenossenschaften und jene  Ge­
meinden, die Alpen besitzen, sind finanziell be­
kanntlich nicht gut  gestellt. Die Folge davon  
ist, daß die Genossenschaften bei  Durchführung 
größerer  Arbei ten gezwungen sind, an  Regie­
rung  und  Landtag mit de r  Bitte um Ausschüt­
tung höherer  Subventionen heranzutreten.  Es 
w ä r e  deshalb besser, wenn  de r  Landtag d e n  
Subventionssatz allgemein auf 30% festsetzen 
würde,  u m  die Alpgenossenschaften in die Lage 

zu versetzen, die notwendigen Instandhaltungs 
arbeiten auch wirklich durchzuführen. Gleich­
zeitig möchte ich vorschlagen, in die  subven­
tionsberechtigten Arbeiten auch das Roden und 
die Instandhaltung de r  W e g e  einzuschließen. 

Abg. Fidel Brunhart: Soviel ich mich erinnere,  
sind a n  Alpgenossenschaften für Güllenver 
S c h l a u c h u n g s a n l a g e n  und die Instandsetzung 
von Gebäuden auch schon erhöhte  Subventio­
nen ausbezahl t  worden. Meiner Meinung nach 
ist ein Gebäude ebenso notwendig wie e ine  
Jaucheverschlauchungsanlage und  es dürfte 
auch in diesem Falle eine e rhöhte  Subvention 
ausgerichtet werden.  

Abg. Ernst Büchel: Die Bestimmungen über 
die Subventionsertei lung in unse re r  Alpwirt­
schaft sagen, daß  Neuanschaffungen, Neuerstel­
lungen von Gebäuden, Weideverbesserungen u. 
s. w. von  Sei ten des Staates mit  15% unter­
stützt werden.  

Die Entwicklung der  letzten J a h r e  ha t  unse­
ren Alpgenossenschaften wie  Gemeindealpen 
große Aufgaben auferlegt, sodaß dieselben in 
vielen Fällen nicht mehr  in de r  Lage sind, die  
notwendigen Investi t ionen in den  Alpen  vorzu­
nehmen. Die Folge davon ist, daß die Alpen 
sehr oft nicht in dem Zustand sind, den  sie auf­
weisen soll ten und  daß  dementsprechend de r  
Ertrag auch vermindert  ist. 

Die Löhne für das  Alppersonal u n d  andere  
Kosten sind im Laufe der  letzten J a h r e  ständig 
gestiegen, sodaß der  Alplohn j e  Tier  mit  den­
selben nicht Schritt hal ten konnte,  woll te  man  
die Alpungskosten noch in jenem Rahmen hal­
ten, der  für eine Alpung überhaupt  noch er­
träglich ist. Daneben fordert auch d ie  Alpwirt­
schaft dringend Anpassung a n  die modernen 
Wirtschaftsweisen und  d ie  Erkenntnisse, die in 
den letzten Jahrzehnten  in unse re r  Landwirt­
schaft Fuß gefaßt haben,  dürfen bei  d e r  Alp­
wirtschaft nicht Hal t  machen. 

In  unserem Lande stellt die Alpwirtschaft ei­
nen  wichtigen Faktor  in der  Gesamtlandwirt­
schaft dar. Von  unserem Viehbestand werden 
jährlich 2300 Stück Rindvieh au f  die  Alpen ge­
trieben, davon allein 800 Kühe. Könnten diese 
Tiere nicht mehr  aufgetr ieben werden,  so müß­
te  mit e iner  s ta rken  Verminderung des  Gesamt­
viehbestandes gerechnet werden,  denn  unsere  
viehstarken Betriebe sind nur  in Verbindung 
mit  de r  Alpwirtschaft möglich. Neben  dieser 
Ueberlegung gewinnt  die Alpe immer mehr  an  
Bedeutung im Hinblick auf die Erkenntnis de r  
Gesunderhal tung de r  Tiere. Zuchtvieh ohne Al­
pung ist heute  im Braunviehzuchtgebiet nicht 
mehr  denkbar,  und die Sanierung unserer  Vieh­
bestände auf  Tuberkulose wird  auf  die Dauer 

nur  Erfolg zeitigen, w e n n  die Jungt ie re  auch 
wei terhin in den Genuß der  Sommerung au f  der  
Alpe kommen. 

Daneben spielt die  Versorgung der  Gemein­
den  während  den  Sommermonaten mit Milch 
aus den Alpen e ine  immer  größere  Rolle. Die 
Alpen sind daher  heu te  genau so  wichtig wie  
sie das  früher  waren,  in  gewissem Sinne sogar  
noch mehr. Um aber  de r  Alpwirtschaft e ine  ge­
sunde Grundlage geben  zu können, sollte sich 
der  hohe  Landtag überlegen,  ob  es  nicht ange­
bracht wäre,  die  bisherigen Subventionssätze 
für Investi t ionen und Verbesserungen von 15% 
auf 30% zu erhöhen. Dadurch wird eine effek­
tive Besserstellung d e r  Genossenschaften und 
Gemeinden angest rebt  u n d  auch erreicht. Viele  
Neuerungen,  die bisher  a n  der  Finanzierung 
scheiterten, die aber  für e ine  moderne Alpwirt­
schaft unbedingt  notwendig wären, würden  in 
diesem Falle durchgeführt. Ebenfalls darf  ge­
sagt  werden,  daß die  Subventionierung in de r  
Alpwirtschaft d e r  Gesamtlandwirtschaft zugu­
te  kommt, das  heißt, jeder  Bauer, ob groß oder  
klein, kommt  in de ren  Genuß. 

Die Subvention von  3 0 %  würde  sich au f  fol­
gende Gebiete erstrecken, wobei  die Aufzäh­
lung ke inen  Anspruch auf Vollständigkeit  er­
heben will: 

1. Neubauten,  Hoch- und Tiefbauten; 
2. Ausbesserung an  vorhandenen Objekten;  
3. Weganlagen,  Wegverbesserungen  zwecks 

besserer  Düngerwirtschaft u n d  Bewirtschaf­
tung ent legener  Weideplätze;  

4. Anschaffung von für die Alpwirtschaft not­
wendigen Maschinen und Geräten;  

5. Weideverbesserungen,  Weideräumung,  und 
Schutzbauten etc.; 

6. Düngeranlagen, eventuell ,  wo  es  angebracht 
ist, Unterstützung des  Handelsdüngerzukaufs 

7. Unterstützung d e r  beruflichen Ausbildung 
des  Alppersonals, besonders  der  Sennen, 
Mulchenprämiierung und Förderung d e r  bes­
seren Verwer tung  d e r  Milchproduktion auf 
d e n  Alpen. 

Die vorgeschlagene Subvention w ä r e  nicht 
n u r  für die inländischen Alpen gedacht, son­
de rn  sie müßte  auch den  Alpen in Vorarlberg,  
die in liechtensteinischem Besitz sind, zugute 
kommen, denn  diese Alpen stellen ebenfalls ei­
n e n  wichtigen Faktor  i n  d e r  Landwirtschaft da r  
und  sind nicht mehr  wegzudenken.  Dazu sind 
Anlagen auf  diesen Alpen gesichert und e ine  
Gefahr des Verlustes  ist g a r  nicht vorhanden.  

Der hohe  Landtag möge  die Frage wohlwol­
lend prüfen, ob hier nicht eine Neuregelung ge-

MEINE TOCHTER 
27 Roman von M a r y  Burchell 

Sie erhob sich ein wenig unsicher. Ihr Ver­
stand sagte ihr undeutlich, dass sie ihrer 
Mutter noch etwas sagen müsste, aber sie 
war unfähig, Worte  zu finden. Sie glaubte, 
dass Verena ihr gute Nacht sagte, aber sogar 
das machte ihr keinen wirklichen Eindruck. 
Langsam ging sie in ihr eigenes Zimmer, s ie  
schloss die Tür hinter sich, und, zu ihrem 
Hett gehend, fiel sie quer darüber hin 

Lange Zeit lag Al ix  dort, in einer alpdruck-
artigen Betäubung. 

Iis war nicht einmal so  sehr der Zusammen­
bruch ihres augenblicklichen Glücks, was die­
se schwarze Wolke auf sie niederdrückte. Es 
war der furchtbare unnatürliche Gedanke, 
dass sie solche Gefühle gegenüber Barry ge­
hegt hatte — wenn auch unschuldig. 

Sie fragte sich verzweifelt, was Grossmama 
wohl gedacht haben würde — und riss ihre 
verwundete Seele dann wieder zurück v o n  
solchen Gedanken. Grossmama wäre es  ge­
nau als das erschienen, was es in Wirklichkeit 
war: Eine furchtbare unnatürliche Verknüp­

fung — etwas, was auf allen Beteiligten 
Schmutz zurückliess. 

Al ix  stöhnte leise und bewegte sich als hät­
te sie körperliche Schmerzen. 

Sie musste einen Ausweg finden. Nur  in­
dem sie die schärfste und schnellste Lösung 
dieses Knotens finden konnte, würde sie sich 
je wieder anständig fühlen — und vielleicht 
nicht einmal dann. 

Mit ihm konnte es keine Erklärung geben, 
natürlich. Es durfte nur der Bruch sein — 
klar, vollständig, brutal — so  dass er nie wie­
der mit Zärtlichkeit an sie denken würde. Es  
müsste wohl sicher einen W e g  geben, das fer­
tig zu bringen. Sie musste nur sorgfältig dar­
über nachdenken, dann würde sie es finden. 

Wann  würde sie ihn wieder sehen? — D a s  
war ihr erster Gedanke. 

Sie nahm an — morgen Abend,  nach dem 
„Don Carlos". Wahrscheinlich würde sie ihn 
^rst im Opernhaus sehen, aber da würde kei­
ne Gelegenheit sein, etwas zu tun. N u n  — e s  
musste nachher sein. Sie würde sich etwas  
ausdenken. 

Alix hatte keine Ahnung, wann es  war, dass  
sie aus dem Bett kroch und sich auszog. D i e  
Nacht  hatte keine Abteilungen für sie — ei­
ne Stunde war wie die andere. Manchmal 
schlief sie einen Augenblick, aber niemals 
tief genug, um dem Entsetzen und der Angs t  
zu entrinnen, die über ihr schwebte — und 
dann lag sie wieder wach, endlose Zeit,  und 

überdachte dieselben quälenden Dinge wie­
der und wieder. 

Als  es  fast hell war, fiel sie in einen tiefen 
Schlaf und schlief dann bis weit in den Mor­
gen. Aber das war natürlich nichts Auffallen­
des in einem Haushalt, in dem die Stunden s o  
unregelmässig gehalten wurden, und niemand 
dachte auch nur daran, zu fragen, ob sie viel­
leicht krank oder unglücklich wäre. 

Etwa zur Zeit des Lunch zwang sie sich auf­
zustehen und Prescutt im Arbeitszimmer auf­
zusuchen. 

Prescutt sah auf. als sich die Türe öffnete. 
„Frühstückt Nina unten?" fragte sie, ob­

wohl schon die Erwähnung ihrer Mutter sie 
zusammenzucken Hess. 

„Nein — sie lässt sich etwas Leichtes in 
ihrem Z'mmer servieren. — W a s  ist mit Ih­
nen los?" 

„Ich habe ziemlich starkes Kopfweh." 
„Dann nehmen Sie ein paar Tabletten", 

sagte Prescutt. „Sic wollen doch heute abend 
nicht krank sein?" 

Nein, dass wollte sie natürlich nicht. Für 
Prescutt bedeutete „heute Abend" diese jäm­
merliche, überwichtige Oper, von der sie der 
Ueberzeugung war. dass jeder bestimmt wür­
de hingehen wollen. Für Al ix  bedeutete e s  
aber die schwerste Stunde in ihrem besheri-
gen Leben. D a s  Ende von allem, nach ihrem 

Gefühl. 
„Ich werde die Tabletten nach dem Lunch 

nehmen", sagte sie mechanisch. 
„Wollen Sie im Restaurant essen? — oder 

wollen sie sehen, ob Nina  Sie bei sich haben 
möchte?" 

„Ich — ich möchte Nina  nicht stören." 
Al ix  sprach hastig. — „Ich werde nach un­

ten gehen. Kommen Sic auch herunter?" 
„Nein, ich werde später essen." 
Al ix  ging allein hinunter. 
D a s  Restaurant war voll und jedermann 

schien glücklich und sorglos. Jeder, mit Aus­
nahme von Alix, heisst das. Sie war nun dort 
bekannt und der Kellner, der gewöhnlich Ve­
rena und Mörling bediente, fand, trotz der 
Menge Menschen sofort einen Tisch für sie. 

Sie hatte sich gerade gesetzt, als sie an ei­
nem andern Tisch Mörling bemerkte. Er nick­
te ihr zu und kam nach einem Augeblick zu 
ihr hinüber. 

„Essen Sic allein?" 
» °  

„Es tut mir leid — ich hätte auf Sie ge­
wartet, wenn ich es  gewusst hätte. — Soll ich 
mit meinem Kaffee zu Ihnen kommen?" 

„Ach ja. bitte tun Sie das." Sie fühlte sich 
etwas getröstet durch seine Freundlichkeit. 

Es herrschte Schweigen, aber kein unbehag­
liches Schweigen. D e r  grosse Dirigent hatte 


